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einer Anhöhe, dem sogenannten Eckartsberge, befindlichen G ärten  und schenkte 
meine Aufmerksamkeit einer S c h a r  von fünfzehn bis zwanzig S tö rch en , die über 
einer dicht neben den G ä rte n  bclegenen Wiese ihre Kreise zogen, offenbar in der 
Absicht, sich daselbst niederzulassen. K aum  w ar dieses in  dichter O rd n u n g  ge­
schehen und hatte sich der letzte niedergelassen, so begann u n te r ihnen eine große 
B ew egung, sie liefen hin  und  her im Kreise, legten die Köpfe nach h in ten , und 
deutlich konnte m an ihr K lappern  hören. A uf einm al sah ich F edern  stieben; augen­
scheinlich w ar un ter ihnen ein Kam pf entbrannt. S o fo r t  rief ich meinen in  der 
Nähe befindlichen B ru d e r herbei, und m it Stöcken bewaffnet stürmten w ir über 
Stock und S te in  zum Kampfplatz. I n  ihrer A ufregung ließen sie u n s  dicht 
herankommen und  w ir konnten bemerken, daß alle n u r  über einen S to rch  her­
gefallen w aren, der, nachdem sie endlich abgestrichen, am B oden  liegen blieb.

E r  blutete au s verschiedenen S te lle n ; ein F lü g e l w ar gebrochen, und du 
W ahlsta tt w ar dicht mit Federn  bedeckt. W enn auch m it W iderstreben ergriffen 
w ir ih n , brachten ihn  nach H ause, wo w ir seine W unden  untersuchten und ver­
banden. S chon  am andern  Tage nahm  er N a h ru n g  zu sich und w urde ein wenig 
zutraulicher, offenbar, weil er merkte, daß m an ihm wohl wollte. A ls  nach 
H eilung der W unden und des Knochenbruches er au f dem Hose in F reiheit gesetzt 
wurde, legte er nach und  nach alle Scheu ab und  folgte u n s  auf R u f , nach F u tte r, 
das au s  lebenden Fröschen bestand, verlangend. A ls m it Anbruch des W in te rs  
die Frösche von seinem Speisezettel verschwanden, ernährten  w ir ihn m it rohem 
Fleisch und gekochten M ehlk lößen, die er sich au s der Küche abholte , wo er bei 
F rost gern verweilte, sich am Herde erw ärm end.

S o n s t thronte er fü r gewöhnlich auf dem M isthau fen , inm itten  herum ­
lungernder Spatzen und G oldam m ern .

S e in e s  weiteren Schicksals weiß ich mich nicht mehr Zu erinnern.
C ap ri, 5. F e b ru a r  1898 .

Mitteilungen aus dem Gebiete unseres Heimgegangenen Liebe.
Bon Professor E. H arten ste in -S ch le iz .

Nach dem Verlassen der bayerischen L andesgrcnze sah sich die jugendliche 
S a a le  vor eine gewaltige Aufgabe gestellt. E s  baute sich quer vor ihr ein dem 
Erzgebirge parallel laufender geologischer S a t te l  a u f, den m an im Anschluß an 
eine Bezeichnung Liebes den „ostthüringischen H aup tsa tte l"  genannt hat. U nver­
drossen sägte der F lu ß  in das feste Gestein ein , das nach N ordosten zu weicher 
wurde und dort ein um so tieferes Einschneiden gestattete, b is  er kurz vor S a a t ­
feld aus diesem alten Faltengebirge heraustre ten  konnte, um weniger unwirtlichen 
Gegenden zuzueilen. D a s  E rgebnis der harten  Arbeit ist ein vielfach gekrümmtes,
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an fangs 8 0 , später tiefer, b is über 2 0 0  in  eingeschnittenes T ha l. Schön ist d as  
obere S a a le th a l  durch seine Laub- und N adelho lzw älder, gew altig wirken die 
steil abstürzenden T ha lh än ge , bemerkenswert sind seine F lo ra  und F a u n a , g roß­
artig  geradezu ist die Einsamkeit, in welcher der F lu ß  zwischen seinen Uferbergen 
dahinrauscht. D en  Z au b er dieser Einsam keit, die n u r  an  wenigen Ü bergangs­
punkten durch geringen Verkehr gestört w ird , sucht nicht n u r  der naturdurstige 
Mensch a u f, sondern auch mancher sonst selten gewordene V ogel zieht ihn  dem 
Fauchen der D am pfm aschinen vor.

U ngefähr 7 ^  irrn  von Schleiz entfernt wurde die S a a le  durch eine G ra u ­
wackenbank rechtwinkelig zu ihrem L aufe abgelenkt; heute steigt d o rt 100  irr fast 
senkrecht, zum T eil sogar überhängend , der sogenannte K obersfels a u s  der S a a le  
in die Höhe. D ieser teilweise unzugängliche F e ls  ist schon vor längerer Z eit der 
Wohnsitz eines U hupaares gewesen. L ieb e  sag t in seiner A ufzählung der B r u t ­
vögel O stth ü ring en s Z , daß M itte  der fünfziger J a h r e  die letzten Uhu an  der 
oberen S a a le  ausgehoben und abgeschossen seien. A us dem Nachtrage zu dieser 
A rbeit fü r die J a h r e  1 8 7 7 — 1879^) geht hervo r, daß L ie b e  den Uhu für das 
obere S a a le th a l  a ls  ausgestorben betrachtete. D em  w ar nicht so ; Ende der 
siebziger J a h re  wurde noch ein U hu am Kobersfelsen abgeschossen. D er andere 
Ehegatte mag irgendwo T rost und Ersatz seines V erlustes gesucht haben ; denn in  
der Folgezeit w ar von den Vögeln nichts mehr zu verspüren, b is  m ir vor etwa 
acht J a h re n  Fischer m itteilten, es seien wieder U hu da. Ich  habe dann die V ögel 
oft v e rhö rt, noch im letzten S om m er. Schon  nachm ittags zwischen 3 — 4 U hr 
klingt es an manchen T ag en  dumpf vom Felsen h erab : W u u h u ! W uu hu ! 
D ie zweite S ilb e  ist ganz kurz, n u r eine A rt Nachschlag und zuweilen überhaupt 
nicht hörbar. B ei einer K letterpartie m it einem Freunde in einer seitlichen Runse 
des Kobersfelsen fanden w ir auf einem F elsv o rsp run g  a lte s  Gewölle. H err H o fra t > 
Liebe, dem ich dasselbe vorlegte, erkannte S ftle ttte ile  von M äusen, Finkenvögeln § 
und einem R ephuhn. Holzmacher behaupten die alten  Vögel gesehen zu haben,  ̂
wie sie durch den F orst strichen; ich selbst habe die Alten nie zu Gesicht be- n 
kommen, wohl aber ein J u n g e s .  D asselbe w urde von dem Gehilfen eines hiesigen 
Gew erbetreibenden im W alde gefunden, mitgenommen und aufgezogen. Ic h  bot 
den V ogel H errn  H ofrat L ie b e  a n , der ihn aber ablehnte, da er m it Spatzen 
gefüttert w a r , die m an m it Vogeldunst geschossen hatte. E r  w ar der M einung , 
daß das B le i im  K ropf zurückbliebe und den Tod des T ie res  herbeiführe. D er 
U hu kam später in einen hiesigen Gasthof und ist da schließlich eingegangen. E in

0 K. T h. L ie b e s  Ornithologische Schriften, herausgegeben von C a r l R. H ennicke, ' 
T. 378.

y  I. e. S .  435.
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anderes J u n g e  w urde von B ew ohnern des D orfes G räfenw arth  auf einer W ald­
wiese gefangen. I m  D o rf fiel ihm die Aufgabe zu, die überzähligen, frisch ge­
worfenen Katzen, die sonst dem W assertode geweiht w erden, zu beseitigen. D er 
Vogel soll löblichen E ifer entwickelt haben. E r  ist später nach P la u e n  gekommen; 
seine weiteren Lebensschicksale sind m ir nicht bekannt.

Hoffentlich stört die Veröffentlichung dieser Thatsachen nicht den Horstfrieden 
unseres U hupaares. Ich  wünsche ihm von Herzen noch ein langes, freudenreiches 
D asein, wenn es sich auch neben den vielen M äusen  a ls  S o n n ta g sb ra te n  einmal 
einen Kleinvvgel leistet. Am Fuße des Kobersfelsen nistet der W afferstar an 
ganz unzugänglicher S te lle ;  ich sah ihn mit dem G la s  an verschiedenen T ag en  
demselben O rte  zufliegen. B ei einem W interbesuche vor einigen J a h re n  zur 
W eihnachtszeit —  die S a a le  w ar bis auf einige S te llen , wo d as Wasser schneller 
fließt, zugefroren —  sahen w ir innerhalb  eines Kreises von etwa 100  m  nicht 
weniger a ls  sieben W afferstare , teils M ännchen , te ils  Weibchen. E s  w ar ein 
reizender Anblick, die geschäftigen Tierchen in s  W asser stürzen zu sehen. S ie  w aren 
durchaus nicht scheu, ließen u n s  b is auf 10 m  herankommen und flogen bei 
weiterer A nnäherung zur nächsten offenen S te lle , um emsig ihre A rbeit fo rtzu ­
setzen. Z um  ersten M ale  hörte ich auch dort im tiefen W inter das liebliche 
Zwitschern dieses reizenden V ogels. D ie  offenen S te llen  im E is  hatten dam als 
freilich auch weniger liebensw ürdige Gäste herbeigezogen. A ls w ir das leicht 
überschneite E is  passierten, kreuzten wir die F äh rten  des Fuchses und I l t i s ,  auch 
die charakteristischen S p u re n  des O tte rs  tra ten  deutlich hervor.

A ußer dem Uhu ist noch ein anderer V o ge l, den L ie b e  nicht n enn t, der 
F a u n a  O stth üring en s zuzuzählen. V or m ir steht au sgestop ft, m it prachtvoll in 
P u rp u r  leuchtender B ru s t , ein Rackelhahn. Derselbe ist von H errn  K aufm ann 
L o u is  W e is k e r  hier in der N ähe von S chleiz geschossen. Nach den Beobachtungen 
L ie b e s  hat in den siebziger J a h re n  der Bestand des A uerw ildes in O stthüringen  
abgenommen. D a s  ist bei u n s  zur Z eit nicht mehr so. E s  hat sich nicht n u r 
in den südwestlich von hier gelegenen F orsten  des F rankenw aldes erheblich ver­
m ehrt, sondern auch in  der Umgebung von Schleiz tr i tt  es a u f , wo es früher 
nicht beobachtet w urde. D aneben giebt es aber auch viel B irk w ild , zum al au f 
der Hochfläche zwischen hier und N eustadt a. O . ,  welche m it vielen H underten  von 
Teichen und dazwischen liegenden W aldparzellen  besetzt ist. D o rt ist auch das 
mir vorliegende E xem plar eines Rackelhahns geschossen worden und nach Aussage 
des Schützen Nackelwild durchaus nicht selten. D a s  Aussehen des H ah n s ent­
spricht in der F ä rb u n g  der Beschreibung in  der von H e n n ic k e  herausgegebenen 
neuen Auflage von N au m an ns Naturgeschichte der Vögel M itte le u ro p a s , B d . 6 , 
S .  101 ff., n u r  erscheint m ir der H ahn stärker zu sein a ls  die dort beschriebenen,
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insbesondere a ls  die schwedischen Exem plare, auch ist der Schw anzausschnitt tiefer 
(s. u.). S o w e it sich die M aße an einem ausgestopften Exem plar nehmen lassen, 
gebe ich sie in  F olgendem : Länge von der Schnabelspitze über Kopf und Rücken 
gemessen 7 2 ,5  om, Flügellänge vom B u g  b is  zur Spitze 34  om, Z ah l der 
Schw anzfedern 18, M ittelsedern  derselben kürzer a ls die äußeren, 2 ,7  om, Schnabel­
länge 4 ,7  Om, Oberschnabelbreite vor dem Nasenloche 1,5 om , M ittelzehe ohne 
N agel 5 ,9  om, N agel 2 ,2  om.

Zur Biologie des Stares (8lurnu8 vulgär).
Von F. von  L u c a n u s .

S e it  einer ganzen Reihe von J a h re n  ist schon öfters von in  Deutschland 
überw in ternden  S ta r e n  die Rede gewesen, ja  an einigen O rte n  ist dies jetzt nichts 
A uffälliges mehr, und scheint unser S t a r  seine N a tu r  a ls  Z ugvogel mehr abzu­
legen und S ta n d -  oder S trichvogel zu werden. Auch in B erlin  konnte m an in 
den W in tern  1 8 9 5 /1 8 9 6  und 1 8 9 6 /1 8 9 7  diese Beobachtung machen.

An einen m itten in der S ta d t  gelegenen, kleineren H in te rgarten  grenzt aus 
der einen S e ite  eine dicht m it wildem W ein bewachsene H au sw an d . H ier erschien 
im W in ter 1 8 9 5 /1 8 9 6  allabendlich eine große A nzahl S ta r e ,  um in  dem wilden 
W ein zu übernachten. D ie  V ögel trafen  mit eintretender D äm m erung in einzelnen 
Schw ärm en von zehn b is  dreißig S tück ein und schienen von weit herzukommen; 
denn a ls  kleine Punkte sah man sie in großer Höhe in  reißend schnellem F lu g  
erscheinen. B evor das N achtquartier bezogen wurde, verweilten die S ta r e  meistens 
noch einige Z eit auf den B äum en des G a rte n s . B is  zur D unkelheit wurde dann 
gelärmt und geschwatzt, und es w ar ein prachtvolles und eigenartiges Schauspiel, 
mitten im W inter, wenn H äuser und B äum e m it Schnee bedeckt w aren, die S ta r e  » 
zu sehen, die lustig pfiffen und sangen, a ls  ob der F rüh lin g  in s Land zöge. 
I m  ganzen w aren es gegen 300  S ta r e ,  die hier ihre Nachtruhe hielten. M it «I 
Anbruch des M org en  verließen die S ta r e  die S tä t te ,  um den T ag  hindurch »I 
nahrungssuchend umherzuschweifen, und Zw ar, wie es schien, in  kleinere T ru p p s  I 
aufgelöst; denn in solchen kehrten sie abends au s verschiedenen Richtungen heim. !

Die besagte, weinumrankte W and dient schon seit langer Zeit H underten  
von S perlingen  a ls  Schlafplatz, die sich hier jeden Abend au s der ganzen Um­
gegend sammeln. M it  den S perlin gen  lebten die S ta r e  in  größter E intracht, 
und auch jene zänkischen Gesellen ließen die S ta r e  ohne weiteres die H e rb e rg e ! 
beziehen. Auch später habe ich n iem als einen Zw ist zwischen den S ta re n  und den 
S pe rlin gen  bemerkt. I m  folgenden W inter bezogen die S ta r e  wieder in ebenso 
großer A nzahl diesen Schlafplatz, bis das kommende F rü h ja h r  ebenso wie im 
vergangenen J a h re  sie ihre B ru ts tä tten  aufsuchen hieß.
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